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pas rd)tuci^rifd)c Janbesmufntm in 3iirid).
Sia^brud betboten. Soit ©r. Çattë Sel)mamt.

$uf bem bßobeft ber ©teintrcppe gum crftcn ©tocfwerïe werben unfere

©djritte angehalten buret) grnei rcichgcfdjniçtc Spüren im ©tile ber ^rii()=

renaiffance, gegiert mit Sftebatllond, weldfe 3Räratcr= unb granenbüften

in ber £rad)t bed bcgtnnenben 16. $al)rl)unbert umrahmen. Sie gehörten

urfpriiuglid) git einem S3ib11othc£[et)rarttc im ©dfloffe ^ufflend uttb nerfunben

und ben @efd)tnad cined neuen .ßeitalterd. $)er prächtige 3ïaum, metdjer

und aufnimmt, Wirb burd) bad £reppcnl)aud in etwad empfinbltdjer Seife
gerfetjuitten. Uufcre Solide mettben fid) barum itnmittfürlid) ber ®ede gn,

einem ilfteifterwerïe fpätgott)ifd)cr ,V)olgfd)itiherei. "Sie gal)trcid)en ÜRe«

baittond, welche buret) ©tabwer! unter fid) öerbnuben werben, enthalten

bie iRcliefbruftbilber (Sljrifti, SÄariae unb ber Slpoftel etnerfeitd, unb

Sappen abeligcr @efd)led)ter, bed 3îeid)ed mtb bantaligen fßapfted $uliud IÏ.

anberfeitd; ber Sefteller biefed Äunftwerfed and beut btfd)öfltdjdonftangifchen

©d)Ioffe gu Sirbon war £utgo oott §ot)entanbenberg, beffen Sappen bie

©ttgel auf ben gwei ®ecfen=Sonfoten fjatten. Sie Sede ftammt and beut

^,at)re 1515 nnb bitbet eine ber uielbewunberten bpauptgierben bed SD?tt=

fenutd. Ser grüne, ornamentierte fßlättd)enboben Ijntte fein SSorbilb in

Sngern. Sie feinen ©ladgemälbe waren bermutlid) einft gierben bed

•treugganged int Frguenflofter gu Säuifon, angefertigt bon beut berüfmn

ten 3ürd)er ©ladntaler Sftiflattd 33luntfd)li unt bie SOÎitte bed 16. 3al)r=

hunbertd.

Md)t weniger aber werben bie Sttrfe bed 33efudjerd auf bie foftbaren

©obelind unb ©tidereien attd bem 15. unb beut Anfange bed 16. $af)w

hunbertd gelenlt, bie teitweifc bie Siittbe fdjntüden ober in Sanboitrincn

Stufftcttung gefunben heben, ©ie gengen gang befonberd bon beut. Stunfü

finne itttb ber ©efd)idlid)!eit ber grauen bor unb gur ßeit ber ^Reformation.

IBort ben beiben Sludgängcn bed ©aaled wät)ten wir ben, welcher

und in ein fletncd retgenbed ©emad) führt, audgcfd)mitc!t mit Fragmenten

attd bent Unterwattid itttb bereu 9lad)bilbmtgen. $n bem originett bcr=

gtadten fÇenfter prangen gwei prnd)tbotte ©tanbedfd)eiben bon 93ern unb

Frcibitrg. Ser anftofjenbe iRaitnt aud bem Softer Detertbad), ein luftiged

©etttad) mit einem prächtigen 9ïelteffaiï)elofen ber ©egenb bon Sangenttjat

im Canton Sent itttb hrrrlidjcn ©ladgentälbcn bietet und bie legten

3cugeit gott)ifd)cr ßimmerbeforation aud beut ^aljrc 1521, bcftel)etib in

farbigen Sanbfriefcn unb attert)anb figürlichen Sarftellmtgen in ben oberften

Seilen ber Säfelfülluttgen, beren aud bem SRaturpolg ^crottSgefcïjm^te Seile
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Jas schweizerische Landesmusemn in Zürich.
Nachdruck verboten. Von Dr. Hans Lehmann.

Auf dem Podest der Steintrcppe zum ersten Stockwerke werden unsere

Schritte angehalten durch zwei rcichgeschnitztc Türen im Stile der Früh-
renaissance, geziert mit Medaillons, welche Männer- und Frauenbüsten

in der Tracht des beginnenden 16. Jahrhundert umrahmen. Sie gehörten

ursprünglich zu einem Bibliothcksehrarikc im Schlosse Vüfslens und verkünden

uns den Geschmack eines neuen Zeitalters. Der prächtige Raum, welcher

uns aufnimmt, wird durch das Treppenhaus in etwas empfindlicher Weise

zerschnitten. Unsere Blicke wenden sich darum unwillkürlich der Decke zu,

einem Meisterwerke spätgothischcr Holzschnitzerei. Die zahlreichen Äle-

dallions, welche durch Stabwerk unter sich verbunden werden, enthalten

die Rcliesbrustbilder Christi, Mariae und der Apostel einerseits, und

Wappen adeliger Geschlechter, des Reiches und damaligen Papstes Julius Ik.

anderseits; der Besteller dieses Kunstwerkes aus dem bischoflich-konstanzischcn

Schlosse zu Arbon war Hugo von Hohenlandcnberg, dessen Wappen die

Engel auf den zwei Decken-Konsolen halten. Die Decke stammt aus dein

Jahre 1515 und bildet eine der viclbewundcrten Hauptzierden des Mu-
scums. Der grüne, ornamentierte Plättchenboden hatte sein Vorbild in

Luzern. Die feinen Glasgcmälde waren vermutlich einst Zierden des

Krcuzganges im Fraucnkloster zu Tänikon, angefertigt von dem berühm-

ten Zürcher Glasmaler Niklaus Bluntschli um die Mitte des 16. Jahr-
Hunderts.

Nicht weniger aber werden die Blicke des Besuchers auf die kostbaren

Gobelins und Stickereien aus dem 15. und dem Anfange des 16. Jahr-
Hunderts gelenkt, die teilweise die Wände schmücken oder in Wandvitrincn

Aufstellung gefunden haben. Sie zeugen ganz besonders von dem. Kunst-

sinne und der Gcschicklichkeit der Frauen vor und zur Zeit der Reformation.

Von den beiden Ausgängcn des Saales wählen wir den, welcher

uns in ein kleines reizendes Gemach führt, ausgeschmückt mit Fragmenten

aus dem Unterwallis und deren Nachbildungen. In dem originell vcr-

glasten Fenster prangen zwei prachtvolle Standcsschciben von Bern und

Freiburg. Der anstoßende Raum aus dein Kloster Octenbach, ein lustiges

Gemach mit einem prächtigen Rcliefkachclofcn der Gegend von Langenthal

im Kanton Bern und herrlichen Glasgemäldcn bietet uns die letzten

Zeugen gothischer Zimmerdekoration aus dein Jahre 1521, bestehend in

farbigen Wandfriescn und allerhand figürlichen Darstellungen in den obersten

Teilen der Täfelfüllungen, deren aus dem Naturholz hcrnusgeschnihte Teile



fid) Don hem fdhmargen ttntergrnnbe plaftifd) abgeben, ein hölgerned fyabel»
bud) mit launigen ©rflärungett. (Sin fleiner, reigenber ?Iltar aud einer
Capelle in ^a^id (©raubünben) Derlei!)! bcm fftaume eine befonbere Seihe.

Sir offnen bie bem ©in g ange gegenüber liegenbc ©ürc, meldfe und
mie mit einem .ßauberfdjlage in eine Döllig neue Seit oerfcgt. $n ben
aud ntamtigfadjett, foftbaren Çolgarten gufammengefefcten Sänben heben
fid) Dom garten ©runbe allerf)anb feine ^ntarfien ab, tpecljfetitb mit reid)
profilirten fßilaftern nnb ©efiutfeu unb mattuergolbcten ^onfolen. Unb
ein gleid) oomclpner 9îeid)tnm ftraljlt und and) and ber tieffaffetirtcn
Octfe entgegen. Sir befinben und in einem üppigen Ûîenaiffancegimmer
and ber ©afa fjScftaloggi in Spiadenna Dont ggaljre 1585. ©elbft bie

rautenförmige fyenfteroerglafung fnd)te an ©telle bed Originated eine

möglid)ft getreue, bid in bie Oetaild gel)enbc Sopic gu |e|cn. Oic fleinen
@abhicttfd)eiben ber Oberlichter bagegen finb 9Reiftermerle bed ©t. ©aller
©ladmalerd Slnbread ^)ör, bereit gotbig marmer ©on oorguglid) gu bent»

fettigen bed ©etäfcrd ftimmt. Sie ungefähr um biefelbe $cit reiche
Sente biedfeitd ber Sllpen moljntcn, geigt bad folgenbe 3immerd)en and
ber Dfofcitburg in ©tand Dont $al)rc 1566 famt feinem f)iibfd)en Ofen
mit bem gemütlichen ©t|e. 3tn Reinheit bed ©efdjmacfed ftel)t cd gmar
feinem Sftadfbar nad), and) mofjl in ber 25oHfommenf)ett ber ©edptif.
Oaftir aber fpridjt cd unfere ©prudje unb mir fügten und gleid) fo mot)!

barin, baff mir nur ungern mon biefeut moljnlidjctt ff3lä|djen fd)eiben,

beff.cn alte 33nlgenfd)eibenfenfter eitted buntfarbigen ©ladgemälbefiiimuded
ebenfalld nicht entbehren. Oiedntal ift er fo audgemät)lt, mic bie S tri»

lid)leit il)n allntnfjlig burd) inhaltlich, tcd)nifd) unb geitlid) Derfd)iebene ©e»

fdjenfe uon audmärtigen unb einl)eimifd)eu fyreuitbeit unb ©önnertt gu»

farnrnenmürfelte. 35or biefer $immerreil)e bed Dftflügeld lagert fid) ein

breiter fè'ovribor, beffen Sänbe mit bunten Oetfett nnb tpirfd)gemeit)en
gegiert finb, mährenb lättgd bcvfelben eine gange ©ammlung Don ©ruhen
nnb anbercr SRöbel ?lnfftellnng gefnnben l)at. Oie Oecfe mit Ornament»

friefen in gotljifdfer glad)fd)nihem ftammt and ber Sird)e Don SÖmbifdh

Dont Anfange bed 16. ^atjrhunbertd. (Sin präri)tiged fRenaiffanceportal
mit üergolbetcn ©teinffulpturen and bem Ülbteil)ofe in Spl giert ben (Sin

gang and bem Slrboufaale. ©d trägt ben geDierten Sappenfd)ilb bed

ßtofterd ©t. ©allen ttnb Slbted Otlfmar II. Suong, ber ed 1565, bennmcl)

int erften Qaf)re feiner ^Regierung, erftcllen lief). ®oit ben brei anbern

reid) uergierten ©ürgefteQen führt bad erfte nad) bent ©tepperthgufe guni
gmeiten ©todmerfe, bnrd) bie anbern gelangt man in bie bereits befd)rie6eneu

Limmer, $m SDÏittelbau eröffnet ben Dïeigett ber fd)tnuden fRänme ein

fleiucd ©d)lafgimmerd)cu and bem ©d)löj)d)en Siggen bei ;)iorfd)adj doui

sich von dem schwarzen Untergrunde plastisch abheben, ein hölzernes Fabel-
buch mit launigen Erklärungen, Ein kleiner, reizender Altar aus einer
Kapelle in Katzis (Graubünden) verleiht dem Raume eine besondere Weihe,

Wir öffnen die dem Eingänge gegenüber liegende Türe, welche uns
wie mit einem Zaubcrschlage in eine völlig neue Welt versetzt. In den
aus mannigfachen, kostbaren Holzarten zusammengesetzten Wänden heben
sich vom zarten Grunde allerhand feine Intarsien ab, wechselnd mit reich
profilirten Mastern und Gesimsen und mattvergoldcten Konsolen, Und
ein gleich vornehmer Reichtum strahlt uns auch aus der tiefkassctirten
Decke entgegen. Wir befinden uns in eincni üppigen Rcnaissancezimmer
aus der Casa Pestalozzi in Chiavenna vom Jahre 1585. Selbst die

rautenförmige Fensterverglasung suchte au Stelle des Originales eine

möglichst getreue, bis in die Details gehende Kopie zu setzen. Die kleinen

Kabincttschcibcn der Oberlichter dagegen sind Meisterwerke des St. Gallcr
Glasmalers Andreas Hör, deren goldig warmer Ton vorzüglich zu dem-

jenigen des Getäfers stimmt. Wie ungefähr um dieselbe Zeit reiche
Leute diesseits der Alpen wohnten, zeigt das folgende Zimmerchen aus
der Roscnburg in Stans vom Jahre 1566 samt seinem hübschen Ofen
mit dem gemütlichen Sitze. An Feinheit des Geschmackes steht es zwar
seinem Nachbar nach, auch wohl in der Vollkommenheit der Technik,

Dafür aber spricht es unsere Sprache und Nur fühlen uns gleich so wohl
darin, daß wir nur ungern von diesem wohnlichen Plätzchen scheiden,

dessen alte Butzenscheibenfenster eines buntfarbigen Glasgemäldcschmuckcs

ebenfalls nicht entbehren. Diesmal ist er so ausgewählt, wie die Wirk-
lichkeit ihn allmählig durch inhaltlich, technisch und zeitlich verschiedene Ge

schenke von auswärtigen und einheimischen Freunden und Gönnern zu-
sauimenwürfclte. Vor dieser Zimmerreihe des Ostflügels lagert sich ein

breiter Korridor, dessen Wände mit bunten Decken und Hirschgeweihen

geziert sind, während längs derselben eine ganze Sammlung von Truhen
und anderer Möbel Aufstellung gefunden hat. Die Decke mit Ornament-
friesen in gothischer Flachschnitzerei stammt aus der Kirche von Windisch
vom Anfange des 16. Jahrhunderts. Ein prächtiges Renaissanceportal
mit vergoldeten Steinskulptnren aus dem Abtcihose in Wpl ziert den Ein

gang aus dem Arbonsaale. Es trägt den gevicrteu Wappenschild des

Klosters St, Gallen und Abtes Othmar II, Kuonz, der eS 1565, demnach

im ersten Jahre seiner Regierung, erstellen ließ. Von den drei andern

reich verzierten Türgcstellen führt das erste nach dem Treppenhause zum
zweiten Stockwerke, durch die andern gelangt man in die bereits beschriebenen

Zimmer. Im Mittelbau eröffnet den Reigen der schmucken Räume ein

kleines Schlafzinimerchen aus dem Schlößchen Wiggen bei Rorschach vom
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$nf)re 1582 mit einem Keinen, originellen 33ctt, einem einfachen 23uffet

unb utädßigent, grimglafirtem ©urntofen, aßeS 23eftanbtcile ber urfprüng»

ließen SluSftattung, melcßer fctbft bie ßübfdjen ÏBappenfcpcibdjcn in ber

erferartig üorfpringenben Fenftermanb augeßören. ©inen fibjarfen Soutraft

jit bei moßnltcßett ©tnfacßßeit bicfeS fRaumeS bilbct baS .Qimmerdjen auS

bem ©eibenßofe in ^ürtel) Dom Slnfange beS 17. ^al)r^nnbertê, worin

ber ^ormenveidjtnm einer ßodjcntwictelteu Saufepreiucrei ißren (55ipfct=

punît erreicht. ©Damit wetteifert ber rieftge, gtoeifipige Dfen öon 1620

nus ber Sßerfftötte ber berühmten SBintcrtßurer ipafnerfamilie ber fßfau,

ein arcpitetlonifcßeS SJîeiftermerï, beffen figürlicher ©dpnuif leiber nietjt

auf gleicher ,f)öt)c fteljt. Scfteßer biefeS SleittobeS mar ber gürdjer 3iatS=

ßerr ©auib SBerbmiißcr.

®en Keinen SSorraum bor biefen beiben flimmern giert eine Safettcm

beefe auS bem fogcnanutcu SSencbigli in .Qiiridj unb bem Stnfange beS

17(r^fll)rl)unbcrtS. 35er nädjfte Staunt, beffen 3)ctfe nad) Fragmenten

bar,jenigen in ber Sirdje öon 93crg am fg-rcßel auSgcfiißrt ift, bient mieber

InSfteöimgSgmcctcn. ©eine "pauptgierbe heftest in beut großen (Sobelin

une ^criiS.arfteßung beS 93iinbniffcS gmifdjen Submig XIV. unb ben @ib=

grn-öffen im. gUßre 1663. 35agu paßt oortrcfflid) btc (Sammlung mcfß

fcf>i,vnt|©'ifvher gifnbfil. 35tc beibett Vitrinen bergen foftbarc ©rjeugniffe

beiuj©ii<îgie|î!i{: löliß S'upfcrfrpmiebc. Um bie ©etc biegenb, gelangen mir

innwpti 8i#|öfip beffwmmit einem ßitbfrßen, gefdßmiebctcn ©ifengelänber

gef'ßMilfßriSPeippriMiWifgaiigignm obern ©toefmerfe führt. 35ic' flachgcfdjui.ßtc

Sfafl^ffamcefeotfeibßpQiafyve 1555 ftammt ans Stcuufiref) (Äanton ©djaff=

t}iUtfcni)va}tb;tlfiftfcit.iibiep ®AWpi^i,baß eine einftmalS ßorpcutmicfclte Swift

ttftjjj iwiti©KfolgiifieI)iieiMfilU:-;^eitflltpr,, anjupaffen fmßtc, beffen Formcnfimt

*sitt0$Ü0)fe0fift h«tte. §8# originell fittb bie

bfi,bpni('i)htßTijiigen(beäiib,beü' ©WWigatjtgfiS mit ben großen Uradjcnföpfcn,

bPpiifea^ihptVjiÄÄmfl^ ^ffi...,iß.piKi«pnftratCiUfernbtci SSeßclap im $ura

ftimWWßbü ffiüPiie jthxrf (»7 Oüivti! (jpntöfteif. ^pjppßiteltur fopierte Feuftcr

ÂÎB öWlt.^feli.J.672. 35er gum ©eil

QVa^jf?ri6wtPn.päM4)f!tib9^n ,ft%nücitp; .,C,h.1?ÜÜ^ >'iü • fScmad) ber Stofew

burg ^©ßanS mb.-tpfigt Pgp_,jf#appci,t t# datiert 1566.

©in glpçiter,,^t#l)of> jjt,jßc|fe% ,$i^p)pnb.#ne.^fPia Dont ©übe

p,ef;,il|6tj ^glifjimtbertS .eipgfßqffeit ,if^,-,,perptjttclt uns

beix,-;,©iugnj,t,g ;,p jbrei nic,itprn; J)iii,umcn>^;ri%Wh ft$3<0*!ftff./®fWP°*tal
pgjt, bqtngpfliifgtejt ^<?P)?i$fßH%ß

fdjfppn^.fhuuuiçp.^] Vf

iJ)Vö0^Mfll^f ^ÇWiPA'fj jUi^tr:Citicxn -^öct-rcicf'

lleipe awißüMfk <.^tC;.^enthält .ftirdjlidpr: ^tltpptüritcr guS,,^etu-;i;7j,atnb lit

300 -
Jahre 1582 mit einem kleinen, originellen Bett, einem einfachen Buffet
und mächtigem, grünglasirtem Turmoscn, alles Bestandteile der ursprüng-

liehen Ausstattung, welcher selbst die hübschen Wappenschcibchcn in der

crkerartig vorspringenden Fcustcrwand angehören. Einen scharfen Kontrast

zu deb wohnlichen Einfachheit dieses Raumes bildet das Ziminerchcn aus

dein Scidcnhofe in Zürich vom Anfange des 17. Jahrhunderts, worin

der Formenreichtum einer hochentwickelten Bauschrciucrei ihren Gipfel-

Punkt erreicht. Damit wetteifert der riesige, zweisitzige Ofen von 1020

aus der Wcrkstätte der berühmten Wintcrthurer Hafncrfamilic der Pfau,
ein architektonisches Meisterwerk, dessen figürlicher Schmuck leider nicht

auf gleicher Höhe steht. Besteller dieses Kleinodes war der Zürcher Rats-

Herr David Werdmüllcr.

Den kleinen Vorraum vor diesen beiden Zimmern ziert eine Kascttcn-

decke aus dem sogenannten Venedigli in Zürich und dem Anfange des

17a-Jahrhunderts. Der nächste Raum, dessen Decke nach Fragmenten

dgjMNgen in der Kirche von Berg am Jrchcl ausgeführt ist, dient wieder

Ansstàngszwcckcn. Seine Hnuptzicrde besteht in dem großen Gobelin

Nnk-ZernDaMellung des Bündnisses zwischen Ludwig XIV. und den Eid-

genossen iin Jahre 1003. Dazu paßt vortrefflich die Sammlung west-

schWiMisÄM Mäbkl. Die beiden Vitrinen bergen kostbare Erzeugnisse

depmEMichtH und.- Kupferschmiede. Um die Ecke biegend, gelangen wir

initàD LWchSfìh dêssàmit einem hübschen, geschmiedeten Eisengclnnder

MchàM'MfPWWtsgMWMM obern Stockwerke führt. Die flachgcschnitztc

RWMssaucedockcZtKidieiiMJah-re Iin>5 stammt aus Ncunkireh (Kanton schaff-

hansenh-mihnliiuscOichieu BMM,,daß eine einstmals hochentwickelte Kunst

ngch MttiMolSiisichi'chMI'.'OàWk.. anzupassen suchte, dessen Forme,isinn

hMilBs,cWejstUwUlHichKlZg-.eingeschsttgW. hatte. Höchst originell sind die

heitzkMKllMjigtzèsnàyl DlUìchgnngks mit den großen Drachenköpfen,

hW-KixahWr^iWchiiiSSB chW,.,PWkMpustvdteiNserabtci Bcllclah im Jura

süMMudD ststpie/Ms i»l bunch hxMste^. HplMpchitektnr kopierte Fenster

Wchn-cWe,p.jVoMshx M E,pnnàMl VM> .JM'gZ072. Der zum Teil

MchMeZWàMâttcheàhW zsch.„mà àiflMl'.ciu> Mmach der Rosen-

lnirg jiUeSMs W JyhsMîKMà datiert I50ii.

Ejy zipMu'i^stWos) Zuüde.sscl't, .M^PWd.WM. HKWLnWsWa vom Ende

Jahrhunderts ntich-giscrsicp^.Wre eistMUrsstn gst^.ucrynttclt uns

hmpMingnMg Pxei wcstsrn,.Jstäumcn>aa âWh M-/, grqßs./Ssesnportal

Wst. deUs.MWztF, Mappcuschildrn Mzerp-ßu «Mi-her.MrchejMH.'â^rcn-
schWnh ZUniiWàj bHckehenMir..chi?i nbM^stnftige.MWstZ?«. à<!êiciwH sis

McM,^^d^...sH.hsiufig7yyrisp^M ihp-gothsschgs GrMpPiMliHUcm -Darock-

kleihe nnHüllst. > Gie, -Mhält > iMWAl-- WilsîMer aus,>Ucnl-lZ-âd 18..
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$fif)ï[)uubert. ©er prädjtige fßlättdjeubobeit l)nt fein Sorbilb im 2Binïcl=
riebljanfe 31t ©tand.

(Sine artbcrc, niebrige ©ure fiityrt uni in einen »netten, geräumigen
©aal. ©r ftammt aud .Qüridj uub bev gtoetten .VHilftc bed 17. QaÇr-
Ijunbertd. 35on langen Stiegdfaljrten in bei* feintai audrulfciib, Ijattc if)tt
eiuft Oberft Sodfmauit crftcllcu laffeu, nidft nur aid fßruitfgentad) feiltest

ipoufcd, fonbern gleidjgeitig aid eine ©tättc ber ©rinncrung an Oergangene
feiten uub SDienfdjen, loeldjc fid) fo oiele SJiüIfc gaben, cinanbcr bad Sebctt

rcdjt fatter gtt utadjen. ©enn über bent gefdfnitgteit, braunen ißanbgetäfcr
rciljt fiel) fßorträt an fßorträt, begiuneub mit tpeinrid) IV. uub beut gangen
fraitgöfifdjen tpofe, an bett fid) alle berühmten .firicgdfiif)rer bed breißig=

jährigen Sttcged anfdjließen. Äricgcrifd) ift and) ber größte ©eil bed

Qnl)alted ber ©ccle mit ©arftelluitgcn and ber ©agentuclt bed Slltertnmd.
Scibcr fel)ttf ber Siiuftlcr, inbent er und äßcttfdjcit 001t elementarer Sraft
Oorfü^rcn toollte, ettond gtt unförmliche fyleifd/fliiige uttb läßt bad ©litt
bereits fo rcid)ltd) fließen, baß barin geloiffe ntoberne SDtalcr biefett alten

glubribttd umfoitft gtt überbieten fudjen. Sind biefer SßJelt einer fdjott
toeit l)inter und licgenben Scrgangcnljcit eröffnet und eilte Salfontiire bett

®lid auf bad gefd)äftigc Sebctt einer locrbenbett ©roßftabt uttb bclocift und,
baß Ijeute bic 3JïeitfrI)cn nod) ebenfo eifrig beut ©lüde ttadjjagcn toic bie

fülle 35crfautmluug im ©aale, uub cd troß ©antpf uttb ©lettrigität eben

fotoeuig gtt erreidjett oerntögen. — (Sitten prächtigen ©djmttef btcfeS ©aalcd

bilbet ber f(5fan=Ofcn, bett am ©djluffc bed 17. ^atjrljunbertd bic ©tabt

3Bintertl)ur beut 9tatc 001t 3iiridj in fein netted fdjntmfed .fpattd fdjciilte,
eine ©d)toeigergefd)id)te itt 33ilbern mit finnrcid)ctt crflürcttbcit ©ßrüdjctt.
35ier große SOÎobelIe geben ein ®ilb oott beut alten Ifürid) uttb feinen ge=

planten Scfeftignngdaulageit. ©ttrd) ein britted fßortal, eilt ft Skftanbtcil bed

SDîufiîfaaled tut gfraumünfteramte, treten mir in bad ifioccocogiinmer, glcidj»

geitig Studftcllungdraum für bie ©aiittttlitng oott altem Sjürdfcr fßorgellntt

attd ber ehemaligen fynbrif int ©el)grctt bei SBcitblifou, tooüott meitaud ber

größte ©eil beponierted ©igeutuni bed Vtcrrit ©ireïtor Stngft ift. ©en

golbglcißenbcit 3Battbfd)Utitd mit bett I)ol)cu ©piegeltt uub gcfdjiitacfuofien

Äottfolctt lieferte bad ipartd gttr ©ugclbttrg itt ©d)afft)aufeu, bic feilten

©titifaturen bagegen fittb Kopien aud einem ffiatrigierljaufe gtt greibitrg.
©er luftige iîorribor, ttteldjer und barattf empfängt, ift tuieber Icbigtid;

gtt Wudftelluugdgtoeden beftimmt uttb enthält in einer lngat)l oott Vitrinen

Srgeugniffc ber fßorgcüanfabri! oott 9ä)mt, fdftocigcrifdje ©täfer uttb

Sapattecn. lieber beut ©attge, toeldjett mir barattf bttrdjqueren, prangt
eine inartig geglicbcrte Staffcttcnbccfe aud beut „Untern ©eßloffc" gtt .ßigerd.

(Sin att.cS ©teinportal Pom $al)re 1030 eröffnet bett ©inlritt gttr fera
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Jahrhundert. Der prächtige Plättchcubodcn hat sein Vorbild im Winkel-
ricdhausc zu Staus.

Eine andere, niedrige Türe führt uns in einen weiten, geräumigen
Saal. Er stammt aus Zürich und der zweiten Hälfte des 17. Jahr-
Hunderts. Von langen Kriegsfahrtcn in der Heimat ausruhend, hatte ihn
einst Oberst Lochmann erstellen lassen, nicht nnr als Prunkgemach seines

Hauses, sondern gleichzeitig als eine Stätte der Erinnerung an vergangene
Zeiten und Menschen, welche sich so viele Mühe gaben, einander daS Leben

recht sailer zu machen. Denn über dem geschnitzten, braunen Wandgctäfcr
reiht sich Porträt an Porträt, beginnend mit Heinrich IV. und dem ganzen
französischen Hofe, an den sich alle berühmten Kricgsführcr des dreißig-
jährigen Krieges anschließen. Kriegerisch ist auch der größte Teil des

Inhaltes der Decke mit Darstellungen aus der Sagenwelt des Altertums.
Leider schuf der Künstler, indem er uns Menschen von elementarer Kraft
vorführen wollte, etwas zu unförmliche Fleischklötze und läßt das Blut
bereits so reichlich fließen, daß darin gewisse moderne Maler diesen alten

Fludrilms umsonst zu überbieten suchen. Aus dieser Welt einer schon

weit hinter uns liegenden Vergangenheit eröffnet uns eine Balkontürc den

Blick auf das geschäftige Leben einer werdenden Großstadt und beweist uns,
daß heute die Menschen noch ebenso eifrig dem Glücke nachjagen wie die

stille Versammlung im Saale, und es trotz Dampf und Elektrizität eben

sowenig zu erreichen vermögen. - Einen prächtigen Schmuck dieses Saales
bildet der Pfau-Ofen, den am Schlüsse des 17. Jahrhunderts die Stadt

Winterthur dem Rate von Zürich in sein neues schmuckes Hans schenkte,

eine Schwcizergcschiehte in Bildern mit sinnreichen erklärenden Sprüchen.

Vier große Modelle geben ein Bild von dein alten Zürich und seinen ge-

Planten Befestigungsanlagen. Durch ein drittes Portal, einst Bestandteil des

Musiksaales im Fraumnnsteramte, treten wir in daS Roeeoeozimmer, gleich-

zeitig Ausstellungsraum für die Sammlung von altem Zürcher Porzellan
aus der ehemaligen Fabrik im Schoren bei Bcudlikon, wovon weitaus der

größte Teil deponiertes Eigentum des Herrn Direktor Angst ist. Den

goldglcißcndcn Wandschmuck mit den hohen Spiegeln und geschmackvollen

Konsolen lieferte das Hans zur Eugclburg in Schaffhausen, die feinen

Stnekaluren dagegen sind Kopien aus einem Patrizierhause zu Freiburg.

Der luftige Korridor, welcher uns darauf empfängt, ist wieder lediglich

zu Ausstellungszwcckcn bestimmt und enthält in einer Anzahl von Vitrinen

Erzeugnisse der Porzcllaiifnbrik von Nhvn, schweizerische Gläser und

Fayanecn. lieber dem Gange, welchen wir darauf durchqueren, prangt
eine markig gegliederte Kassettcndecke aus dem „liniern Schlosse" zu Zizcrs.
Ein altes Stcinportal vom Jahre 1030 eröffnet den Eintritt zur kera
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ntifdjcn Sammlung. TDaS crftc Kabinett ift ber ©intertlfurcr Kunfttfaf«
nerci getoibmet uttb enthält neben brei prächtigen Öfen eine (Sammlung
bemalter Dfenîadjelu auS beut 16. mtb 17. ^afyrljunbcrt. SDicfe ©rgeugniffc
eineë fjodjentwicfelten KunftljanbWerleS Werben aber nod) übertroffen burd) bie

rcid)l)altige Sammlung non SSMntertljurer äRajolifeu beS 16. nnb 17. ^a()r=

IpmbcrtS, Wcldfe eine tedfnifdfe Soflenburtg oerraten, bie teiber biefcnt

bpanbrnerfe in unfercnt fianbe auf lange Reiten oerlareu ging, ©in britteS

Kabinett gibt imS ein 33ilb non ben oerfdjicbenen ffopcitcen beS oorigen

QafjrljunbertS, mie fie in 3ürid), Seromünfter, Sengbitrg unb anbcrn Orten
in feljr gefdfmärfboller Sßeife Ijcrgeftellt mürben.

^m folgcnben Saale empfängt unS eine bunte ©efellfdfaft. Seibcr

fehlen tï)r bie Köpfe, fonft fönnte man glauben, man ftcfje mitten in einer

ber malerifdfen ©ruppen, mie fie bie SEradjtenfefte ^ürit^g in beit letzten

^aljren gu bemnnbern ©elcgenfjeit boten. IDagwifdjen l)ineingeorbnet, finbet

fid) allerlei Sdfmucf unb Sattb, mie iljn itnfcre Sanbbeüölferung liebte,

um fid) gum ©rntereigen uttb anbcrn feftlidfen ?Inläffen aufgupußen. 97od)

ift bicfe Sammlung in il)ren Slufängcn unb bod) fd)on fo reichhaltig,

baff bie ©laSfdfrärde bei loeitem nid)t ocrntod)ten, ben gangen SSorrat

aufguneljmcn, meldfcr mit ber $eit planmäßig georbnet nnb ausgebaut,
ein möglidfft getreues Silb ber fd)Weigcrifd)cn SolfStradften bieten foil.

3ät milllommener Sßeifc merben bie Koftüme burd) Driginalffiggcn beS

3ürd)er üDMcrS Submig 23ogel ergängt, meld)cr fiel) burd) feine Stubien
über baS fdjwcigerifdjc Sanboolf gu Sfnfong biefeS ^aprlptnbcrtS, als bie

länblidjen 5£rad)ten nod) nidft bitrd) bie ftäbtifdje KleibungSart in bie

Shunpclfammcr oerbannt mären, ein unoergänglidjeS Scrbicnft erwarb, ©eut

©roßmute feiner Sftadffommen oerbanft baS fdjwcigerifdjc SanbeSmufeum

einen Silberfdjatj, ber eine nerfdjöpflidje ffunbgrubc für bie ©efd)id)te beS

fd)mcigerifd)en Kulturlebens gu Slnfang biefeS ^a^rßuubertS fein wirb.
Sîeben ben Koftiimen fanb eine ffteilfe oon Öfen Slufftcllung, meldje

baS Silb oon bot ©rgcugntffcu biefeS KunftßanbmcrleS erweitern uttb bis

auf bie 3"t ergangen füllen, ba eine pfjantafiearme ©eneration eS in

form« unb farblofen ©rgeuguiffen oerlümmern ließ. ®ie Serncr Sauern

platten, meldje als SBanbbetoration bienen, finb uid)t befonbere Kunftmerfc
ber fjafnerci, erfreuen unS aber burd) iljre frifd)en ffarbeu unb maud)'

gelungerten"Sprud).

$n abgefonbertem Kabinette l)abcit bie Vertreter ber ftäbtifdjen

9Irifto!ratie ?lufftcllung gefmtben. Sie finb bie Ulepräfcntanten ber

SDÎobeïIcibltng in bot legten gmei $al)rl)imberten unb namentlid) in einer

9lngal)l oon ®amenfteibcrn mit großen geftiäten Slumenfträußcn rcd)t

l)iibfd) erireten. Unter bot ^errenloftümen ragt als eine große Selten«
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mischcu Sammlung. Das erste Kabinett ist der Winterthurer Kunsthaf-
nerei gewidmet mid enthält neben drei prächtigen Öfen eine Sammlung
bemalter Ofenkacheln aus dem 16 und 17. Jahrhundert. Diese Erzeugnisse

eines hochentwickelten Kunsthandwerkes werden aber noch übertroffen durch die

reichhaltige Sammlung von Winterthurer Majoliken des 16. und 17. Jahr-
Hunderts, welche eine technische Vollendung verraten, die leider diesem

Handwerke in unserem Lande ans lange Zeiten verloren ging. Ein drittes

Kabinett gibt uns ein Bild von den verschiedenen Faycneen des vorigen

Jahrhunderts, wie sie in Zürich, Beromünster, Lenzbnrg und andern Orten
in sehr geschmackvoller Weise hergestellt wurden.

Im folgenden Saale empfängt uns eine bunte Gesellschaft. Leider

fehlen ihr die Köpfe, sonst könnte man glauben, man stehe mitten in einer

der malerischen Gruppen, wie sie die Trachtenfeste Zürichs in den letzten

Jahren zu bewundern Gelegenheit boten. Dazwischen hineingcordnct, findet

sich allerlei Schmuck und Tand, wie ihn unsere Landbevölkerung liebte,

um sich zum Erntcreigcn und andern festlichen Anlässen aufzuputzen. Noch

ist diese Sammlung in ihren Anfängen und doch schon so reichhaltig,

daß die Glasschränkc bei weitem nicht vermochten, den ganzen Vorrat
aufzunehmen, welcher mit der Zeit planmäßig geordnet und ausgebaut,
ein möglichst getreues Bild der schweizerischen Volkstrachten bieten soll.

In willkommener Weise werden die Kostüme durch Originalskizzcn des

Zürcher Malers Ludwig Vogel ergänzt, welcher sich durch seine Studien
über das schweizerische Landvolk zu Anfang dieses Jahrhunderts, als die

ländlichen Trachten noch nicht durch die städtische Klcidungsart in die

Rumpelkammer verbannt waren, ein unvergängliches Verdienst erwarb. Dem

Großmutc seiner Nachkommen verdankt das schweizerische Lnudcsmuseum

einen Bilderschatz, der eine ncrschöpfliche Fundgrube für die Geschichte des

schweizerischen Kulturlebens zu Aufaug dieses Jahrhunderts sein wird.
Neben den Kostümen fand eine Reihe von Öfen Ausstellung, welche

das Bild von den Erzeugnissen dieses Kunsthandwerkcs erweitern und bis

auf die Zeit ergänzen sollen, da eine phantasiearme Generation es in

form- und farblosen Erzeugnissen verkümmern ließ. Die Berner Bauern

platten, welche als Wanddekoration dienen, sind nicht besondere Kunstwerke

der Hasncrci, erfreuen uns aber durch ihre frischen Farben und manch'

gclungencn"Spruch.

In abgesondertem Kabinette haben die Vertreter der städtischen

Aristokratie Aufstellung gefunden. Sie sind die Repräsentanten der

Modekleidung in den letzten zwei Jahrhunderten und namentlich in einer

Anzahl von Damenkleidcrn mit großen gestickten Blumensträußen recht

hübsch crtrcten. Unter den Herrenkostnmen ragt als eine große Selten-
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fjeit bag fdjlidjtc braune ©etoanb ciueS Frcißcrrn oon Sobcgg and bcr

crftcn Çâlfte beg 17. $oWunbertS pernor, melcpcg fid) in ber ®rnft beg

©cploffeg Gèlgg fo gut erhalten [)attc, baß eg pente nod) ©tubiengtocden
gu biencn bermag. 9ln Gflegang toirb eg allerbingS meit überragt non
ben ©taatS» itnb tpoffleibern beg .gitrcfjer 33ürgermeifterS Dïcinparb,
bereu gefcpmadbollc ©tidereien ltng einen ßofjcn begriff non bem Sunft»
ftnrtc nnferer Voreltern gu geben bermögen. $n bcit Keinen Bitrinen
babert eine Slngapl bon ©rgeugniffen feinftcr Sîabelarbeit ^?fap gefunben
nnb längS ben 2Bänben ftepen fnnftboll geffidtc ©tüplc unb mifepe. Stud)

biefe ©ammtung toirb in paffenber SBeifc ergängt burd) eine 9lngapl
fßortriitg alter Fürd)er Familien, ang benen eine anmutige ©efeïïfrïjaft
auf nng f)ernicberblidt.

F>uci große Flügeltüren getoäprcn ben ©iiitritt gur ÏBaffenpalle.
Fn mödjtigen 93ogcn fteigeu bie ©etoöfbe pinauf big gu ben ©epfußfteinen,
ang benen bie SBappen bebeutenber fd)locigerifd)cr £)ecrfiiprer oergangener
Reiten t)crabïeudE)ten. Oer Q3ebeitfung, toclcpe bag Sffiaffenpanbtoerf beg

fÖiittclalterS im Seben uitfercr Sîorbiiter einnabtn, entfpredjenb, bilbet biefer

gemaltigc fRaum einen abfd)ließenben (Slangpunft ber gefamten fIRufenmSs

anInge. @r birgt gaplreid)e Fettgen aug ben glorreicpen Oagen, ba ber ftolge

tpergog bon SBurgunb unb ber mädjtige ®aifer SDîapimilian beit ïfert
eincg gut gefdpulten SMfgpeercg gegenüber fciuflidjen ©ölbttern ïcnncn

lernten, aber and) aug jener Feit/ ba uttferc eignen Scute gu ^ricggfnedjten
frember dürften perabgefunlen, mit ifjretti SBIute in bergtbeiflunggboflent

SRingen bie lombarbifepen @d)lad)tfelber tränften. Unter biefett l)iftorifd)en

Feugeit benftotirbiger Feiten neptnen befonberg gtuei ©ruppett unfer $n=
tereffe in Wnjpntd) : einerfeitg bie (Sefcpcnïe beg fßapfted Ruling II. bom

F apre 1512 an bie ©tabt F'iei'ïb beftepenb in einem pracptbollcn fßantter

mit feinen ©tidereien, einem jßruntfeptoerte nnb bem .spergogSpute, toobttrep

er bett bamaligen 23orort ber ©ibgenoffenfepaft feinen politifdjen Freden
bienftbar gu mad)cn tjofftc, anberfeitg bie Söaffen beg ^Reformators F>bingli
born ©d)lad)tfclbc bei Cappel. Skid) ein ©egenfaß, unb tote bebeutungS-

boll für {eben benîenben ©eptoeiger

Slttf bie ©ingelpeitcn biefer müdpti'gcu ©ammfung eingngepen, toeïcpe ein

beinahe boltftönbigeg 93ilb bon ber ©nttoidfung beg fcptocigerifdjenSBeßrtocfenS

bom 15. big guttt 19. ^çaljr^unbert bietet, ift pier nidjt bcr Ort. ©ctoiß
aber toirb jeber SBefudpcr ber ©tabt Füt'id) banfbar fein, bie in ipreut F9=
paufe einen fold) tocrtoollcn ©cpaß ber SRadjtoelt aufbetoal)rte nnb cg ba-

bnrd) ermögliifjte, bag nationale SJiufcum mit einer Fülle bon tocrtbollcnt

Kriegsmaterial auSguftattcn, bag nidjt mepr angutaufen getoefen märe,

felbft menu bie größten ©elbfummcnjur SSerfügunglgcffanben pntten.
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heit das schlichte braune Gewand eines Freiherr» von Bodcgg aus der

ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts hervor, welches sich in der Gruft des

Schlosses Elgg so gut erhalten hatte, daß es heute uoch Studicnzwecken

zu dienen vermag. An Eleganz wird es allerdings weit überragt von
den Staats- und Hosklcidern des Zürcher Bürgermeisters Reinhard,
deren geschmackvolle Stickereien uns einen hohen Begriff von dem Kunst-
sinne unserer Voreltern zu geben vermögen. In den kleinen Vitrinen
haben eine Anzahl von Erzeugnissen feinster Nadelarbeit Platz gefunden
und längs den Wänden stehen kunstvoll gestickte Stühle und Tische, Auch
diese Sammluug wird in passender Weise ergänzt durch eine Anzahl
Porträts alter Zürcher Familien, aus denen eine anmutige Gesellschaft

auf uns hernicdcrblickt.

Zwei große Flügeltüren gewähren den Eintritt zur Waffenhnlle.

In mächtigen Bogen steigen die Gewölbe hinauf bis zu den Schlußsteinen,
aus denen die Wappen bedeutender schweizerischer Heerführer vergangener
Zeiten herablcuchten. Der Bedeutung, welche das Wafscnhandwerk des

Mittelnlters im Leben unserer Vorväter einnahm, entsprechend, bildet dieser

gewaltige Raum einen abschließenden Glanzpunkt der gesamten Museums-

anlage. Er birgt zahlreiche Zcngcn aus den glorreichen Tagen, da der stolze

Herzog von Burgund und der mächtige Kaiser Maximilian den Wert
eines gut geschulten VolkshecreS gegenüber käuflichen Söldnern kennen

lernten, aber auch aus jener Zeit, da unsere eignen Leute zn Kricgsknechten

fremder Fürsten hernbgesunken, mit ihrem Blute in verzwciflungsvollcm
Ringen die lombardischen Schlachtfelder tränkten. Unter diesen historischen

Zeugen denkwürdiger Zeiten nehmen besonders zwei Gruppen unser In-
teresse in Anspruch: einerseits die Geschenke des Papstes Julius II, vom

Jahre 1512 an die Stadt Zürich, bestehend in einem prachtvollen Panner
mit feinen Stickereien, einen, Prunkschwcrte und dem Herzogshute, wodurch

er den damaligen Vorort der Eidgenossenschaft seinen politische» Zwecken

dienstbar zu machen hoffte, anderseits die Waffen des Reformators Zwingst

vom Schlachtfcldc bei Kappest Welch ein Gegensatz, und wie bedeutuugs-

voll für jeden denkenden Schweizer!

Auf die Einzelheiten dieser mächtigen Sammlung einzugehen, welche ein

beinahe vollständiges Bild von der Entwicklung des schweizerischen Wehrwesens

vom 15, bis zum 19. Jahrhundert bietet, ist hier nicht der Ort, Gewiß
aber wird jeder Besucher der Stadt Zürich dankbar sein, die in ihrem Zeug-
Hanse einen solch wertvollen Schatz der Nachwelt aufbewahrte und es da-

durch ermöglichte, das nationale Museum mit einer Fülle von wertvollem

Kriegsmaterial auszustatten, das nicht mehr anzukaufen gewesen wäre,

selbst wenn die größten GeldsnmmcnZzur Verfügung igcstanden hätten.
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$tn Anfdjluffc au bicfc riefige tpalle enthalt cht ©aal htc Umformen»

fantntlnng bon fdjmcigcrifdjen SJÎiltgcn unb fdjmcigcrifdjen ©olbtruppcit itt

frcmben »Dicnftcn fett bent ©nbe bed oorigcn ^ahrljunbcrtd. SBie mandjcn

jungen SKattn mögen bie roten, betreuten fRöde oerlcitct haben, bad fixere
Audïommen auf bcr hetmifdjen ©djolle mit beut abenteuerlichen Stiegd»

leben gu ocrtaufdjert, um fdjliefjlidj nadj langen $af)ren gebrochen au

£eib unb ©cele mieber mit beut bitteren ©efütjte in bad SSaterlanb gurüd»

gufcljreit, ein üerfcljlted Sebcit Ijiatcr fid) gu haben. »Daneben aber foil

ïeiucdmcgd öergeffen merbett, roie rnhmboll unfere Saubdleutc auf frember

($rbc unb für frembe jjntcrcffcn ftritten, toenn fie fid) einmal bttrd) ihr' SB.ort

bagu ocrpflidjtct hatten, bic SBaffenelfre bcr dürften gu ihrer eigenen gn

mathen.
IDad gweite ©todmer! ift bid jetgt nur gum STcil ausgebaut. ©d

bilbet cittc ©rgnnguttg gu bett hiftorifdjeu Staunten itttb ©ammlungett bcr

untern ©tagen unb foil namentlich ein Silb oott beut Baudrate unferer

SSätcr feit bem 16. $ahrl)unbcrte geben. ®ret Driginalgimmer, oott bcncit

bad ältefte aud beut fßataggo fßcllanba in S3iadca unb beut $aljr 1587

ftauuut, oerleiljen aud) biefer Abteilung einen befonbern Steig. $in ©egett»

fatg gu biefettt Staunte oott üornehmer ©infadjljett ftcljt cht fleincd ©emadj

aud bem ffraucmMofter gu fünfter ittt Danton ©raubiittben, beffett

bided SDÎaucrmerï mit ben flehten gfenftcrdjcn und bannt erinnert, baff cd

einftmald bagu beftimmt mar, ©cljuh gegen ©türme mtb Unbilbett itt

cittern hochgelegenen Atpentale gu bieten, $m ^aljrc 1630 hatte cd bic

Aebtiffht Urfula S'arl Oott fpohenbalfctt aid ihr fßrunfgcinad) einritzten

laffett, unb mettn und bic Aufgeidjnuttgen bed Ä'lofterd mclben, baff cd

and) ttod) bcr fßrioriu guttt Aufenthalte bienett muffte uttb glcidjgcitig

fthuittfcitgimiitcr mar, bamt überfällt und ein fDtitleib mit biefett hod)-

gcfteïlten grauen, mcld)c lange harte SBintermonate gefangen marett mic

bic SDîurtiteïtiere in ihren ^töljlcn, nur baff fie bic für eine foldje Sehend»

meife Ijöchft gmetfmäßige ©inridjtung bed SBinterfdjIafed entbehren mußten.

®eu Abfcljluß biefcd ©todmerïed foil fpätcr eine oollftäitbig eittge»

richtete mittelalterliche Sßohnung mit 5?üdje uttb möglidjft oollftänbigcm

Qnoentar btlben, mobttrd) bad SBitb oott beut §cint unferer SSorelteru

uttb ihrer Sebettdmcifc noch oeroollftänbigt mirb. Aber honte fdjott bietet

bad fdjmeigerifdje Saubedinufeum eine foldje fffüHe bed ©ehenSmerten

uttb ©clchrettbett, baff mol)I lein 33cfudjcr beffett ©chmcllc otjite Skfricbi»

gitttg oerlaffen mirb.
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Im Anschlüsse nn diese riesige Halle enthält ein Saal die Uniformem

sammlung von schweizerischen Milizen und schweizerischen Soldtruppcn in

fremden Diensten seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. Wie manchen

jungen Mann mögen die roten, betreßten Röcke verleitet haben, das sichere

Auskommen auf der heimischen Scholle mit dem abenteuerlichen Kriegs-
leben zu vertauschen, um schließlich nach langen Jahren gebrochen au

Leib und Seele wieder mit dem bitteren Gefühle in das Vaterland zurück-

zukehren, ein verfehltes Leben hinter sich zu haben. Daneben aber soll

keineswegs vergessen werden, wie ruhmvoll unsere Laudslcutc auf fremder

Erde und für fremde Interessen stritten, wenn sie sich einmal durch ihr Wort

dazu verpflichtet hatten, die Wasfenehre der Fürsten zu ihrer eigenen zu

machen.

Das zweite Stockwerk ist bis jetzt nur zum Teil ausgebaut. Es

bildet eine Ergänzung zu den historischeu Räumen und Sammlungen der

untern Etagen und soll namentlich ein Bild von dein Hausratc unserer

Väter seit dem 16. Jahrhunderte geben. Drei Originnlzimmcr, von denen

das älteste aus dem Palazzo Pcllanda in Biasca und dem Jahr 1587

stammt, verleihen auch dieser Abteilung einen besondern Reiz. Im Gegen-

sntz zu diesem Raume von vornehmer Einfachheit steht ein kleines Gemach

aus dem Frauen-Kloster zu Münster im Kanton Graubündcn, dessen

dickes Mnncrwerk mit den kleinen Fenstcrchcn uns daran erinnert, daß es

einstmals dazu bestimmt war, Schutz gegen Stürme und Unbilden in

einem hochgelegenen Alpcntnle zu bieten. Im Jahre 1630 hatte es die

Acbtissin Ursula Karl von Hohcnbalkcn als ihr Prunkgemach einrichten

lassen, und wenn uns die Aufzeichnungen des Klosters melden, daß es

auch noch der Priorin zum Aufenthalte dienen mußte und gleichzeitig

Krankenzimmer war, dann überfällt uns ein Mitleid mit diesen hoch-

gestellten Frauen, welche lange harte Wintermonntc gefangen waren wie

die Murmeltiere in ihren Höhlen, nur daß sie die für eine solche Lebens-

weise höchst zweckmäßige Einrichtung des Winterschlafes entbehren mußten.

Den Abschluß dieses Stockwerkes soll später eine vollständig ciugc-

richtete mittelalterliche Wohnung mit Küche und möglichst vollständigem

Inventar bilden, wodurch das Bild von dem Heiin unserer Voreltern

und ihrer Lebensweise noch vervollständigt wird. Aber heute schon bietet

das schweizerische Landesmuscum eine solche Fülle des Sehenswerten

und Belehrenden, daß wohl kein Besucher dessen Schwelle ohne Befriedn

gung verlassen wird.
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